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Rundreiſe .
Erzählung von A. v. Freydorf .

Ein greller Pfiff ertönt in den nebligen Morgen
und hallt wieder vom Echo der hohen Felswand , an
welcher der Zug , aus dem Tunnel kommend , eben
anhält . „ Station Triberg ! “ ruft der Schaffner
Aus dem Wagen 3. Klaſſe ſpringt luſtig ein Mann ,
das Wanderränzel auf dem Rücken .

„Nicht wahr , um 9 Uhr geht der nächſte Zug
weiter nach Singen ? “ — „ Ja, “ antwortet der Kell —
ner , von dem er ſich raſch eine Taſſe Kaffee hat
einſchenken laſſen .

„Alſo zwei Stunden , grade genug Zeit für den
Waſſerfall . Wie weit iſt ' s von hier ? “

„Höchſtens 20 Minuten ! “ ruft man dem ſchon
eilig Davoneilenden nach .

Eiſenbahn : geſtern abend noch in der ſtaubigen
Stadt und heute morgen 800 Fuß höher , mitten in
erquickender , friſcher Schwarzwaldluft . Ich glaube ,
meine Sextaner haben die
Ferien nicht ungeduldiger er—
warten können , als ich ſelbſt .
Nun wird aber auch nicht
heimgegangen vor der letzten
Stunde : Rundreiſebillet , 8STage
Giltigkeit , 60 Mark erübrigt an
Einzelſtunden , ſtimmt alles ge—
nau , muß nur noch das Wetter
ſchön bleiben . “

Während ſolche Gedanken
ihm luſtig durch den Kopf
jagen , durchwandert er die breite
Hauptſtraße , auf der er aber
zu ſo früher Morgenſtunde noch
keinem Sommerfriſchler , nur
dem Bäckerjungen , dem Kuh —
hirten , Handwerkern und Ar —
beitern begegnet .

„ Wo gehr ' s zum Waſſerfoell ,
liebe Frau ? “ — „Ei , junger
Herr , können ' s nit leſe ? Do
ſteht ' s jo groß ang ' ſchriebe —
und do, do lueget numme . . “
Sie deutet mit dem Finger
hinauf , und richtig , wo eben

s iſt doch eine herrliche Einrichtung , dieſe

Kaum ſatt kann ſich der junge Lehrer ſehn an
dem herrlichen Schauſpiel . Aber er zieht die Uhr .
Bald ſchon 81! Vorwärts , ich will auch die oberen

Teile noch ſehn . . . “ — „ Guten Morgen ! “ tönt ' ⸗
ihm da entgegen , wie er zum höher gelegenen Falle⸗
kommt . „ Will ſich der Herr nicht hier , neben dem

WIrk photographieren laſſen ? Es koſtet nur eine
Mark . “

„ Mich photographieren ?
Stunde weiter ! “

„ Bis dahin iſt das
ſches Andenken ; mein

Ich reiſe ja in einer

Bild fertig . Es iſt ein hüb⸗
Bub bringt ' s Ihnen an den

Zug . “
„ Dann alſo voran . Das gibt was für ' s Müt⸗

terchen . Das ſchicke ich ihr als Morgengruß :
Tony am Triberger Waſſerfall . Das wird ein

Spaß ! Aber warten Sie einmal , mein Lieber ,
wenn ſchon , denn ſchon ; da liegt ja ein Brett , da

könnte man wohl hinüber ſo
mitten zwiſchen die Fälle , auf
den vorſpringenden Felſen ! ? “

„ Tun die Engländer immer, “
lacht der Photograph , „ und ma —
chen dazu noch die Bewegung ,
als ob ſie Forellen fangen
wollten . “

Unſer luſtiger Wanderer hat
das Ränzel abgelegt , dafür er —
greift er den Bergſtock des
Photographen . „Fiſchen ! Koſt —
bare Idee ! Braucht dazu kein
Engländer zu ſein , das können
Wir auch Habk Ihr keine
Schnur ? Ja , die reicht ; und
ein Fiſch iſt auch zur Stelle .
Alſo man los . “ Damit hat er
den Fiſch an die Schnur ge—
bunden und : „ Muß ich ſtill
ſtehn ?“ fragt er nun hinüber
von ſeinem Felsblock , den er
glücklich vermittelſt des ſchwan⸗
kenden Brettes erreicht hat .

„ Nein — es iſt Moment⸗
aufnahme und der Augenblick

die Morgenſonne den leichten
Nebel durchdringt , ſieht er
zwiſchen den hochanſtrebenden
Tannen an der Bergwand , in hellglänzendem
Schimmer , einen der herabſchäumenden Fälle .

Juchhe ! ſei mir gegrüßt , ſprudelnder Berg —
vach ! “ Aber es war nur ein Willkommgruß aus
der Ferne ; kaum hat der Waſſerfall die Huldigung
entgegengenommen , ſo verſchwindet er wieder . Auf
engem Fußweg , erſt über Wieſen , dann unter ur⸗
alten Bäumen , geht ' s hinauf . Noch ſchmückt der
Lau die kleinen Mooſe , . . nein , das iſt ja ſchon
Waſſerſtaubk ! Und das Morgengezwitſcher der
Lögel wird mehr und mehr übertönt vom Rauſchen
und Plätſchern und Brauſen . Ha , da, zwiſchen den
hohen Stämmen : „ Sei mir gegrüßt ! “ Welch
wunderbares Schauſpiel , dieſe weißſchäumenden ,
ſchneeigen Maſſen , hinabbrauſend über und zwi⸗
ſchen moosbewachſenen , ausgewaſchenen Felsblöcken
und wieder hochaufſpritzend im unteren Becken , ehe
ſie weiter in der Tiefe zerſtäuben .

„ Wo gehr' s zum Waſſerfall , liebe Frau ? “
äußerſt günſtig . — Sehn Sie ,
wie herrlich die Sonne auf dem
Waſſerfall liegt ! “

8 Sie das Zeichen geben , ſchwing ich den
Fiſch !

„ Gelungen ! Ich glaube , das Bild wird gut ! “
ruft der Photomann , klappt ſeine Kapſel zuſam⸗
men und eilt raſch wie ein Dieb den Pfad abwärts .

„ He, he, Herr Photograph ! “ ruft ihm der junge
Mann noch einmal mahnend nach — „vergeſſen
Sie aber ja nicht : um 9 Uhr geht mein Zug ! “

„ Das Bild iſt pünktlich am Bahnhof , Sie tön⸗
nen ſich darauf verlaſſen ! “ tönt es noch von ferne

her , während der junge Lehrer ſich nun ganz in
die Schönheit des Schauſpiels um ihn herum ver⸗

ſenkt und tief die feuchtigkeitsgeſchwängerte Tan⸗
nenluft einatmet . Aber es iſt Zeit zum Weiter⸗

wandern , ewig kann man ja nicht hier ſtehn blei⸗
ben ! Raſch dreht er ſich um. „ Nun , das iſt mir
aber eine Geſchichte ! — wie ſoll ich denn da
hinüber kommen ? “ Das Brett iſt abgerutſcht von
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einem Felſen ; drüben am Ufer liegt es noch feſt ,
doch ſpielen die Waſſer damit und ſuchen es fort⸗
zuziehen . Unmöglich es zu erlangen , unmöglich
auch ſo hinüber zu kommen , die Einſchnitte ſind zu
tief zwiſchen den Felſen , die Waſſergüſſe zu
reißend . Er macht an ſeine vorige Angelſchnur
eine Schleife , und verſucht das Brett in dieſe zu
fangen , doch die Wellchen ſchwemmen die Schnur
immer wieder zur Seite , plätſchern und lachen .
Sind es wirklich Nixen , die ihn auslachen : es
kichert ganz deutlich in das Geplätſcher hinein . Doch
nicht von unten herauf tönt ' s , nein , von oben her⸗
unter . Er gibt das vergebliche Angeln auf und
wendet ſuchend den Blick nach oben . Da aber iſt ' s,
als ob er eine Erſcheinung erſchaue , der Engel des
Heils ſchwebt über ihm — hoch in der Luft , mitten
über dem toſenden Waſſerfall und ſcheint mit ſei⸗
nem hellen Lachen ihm Erlöſung zu winken . Aber
Flügel hat er nicht , der Rettungsengel , nur ein
helles Gewand und einen fliegen⸗
den , blauen Schleier ; ſchwebt
auch nicht , ſondern ſteht feſt auf
der Borkenbrücke , die über den
oberen Waſſerfall führt .

„Ach , ſteigen Sie hernieder ,
bitte , mein Fräulein ! “ ruft er ,
„ und erlöſen Sie mich wie eine
gute Fee , aus der Waſſerge —
fangenſchaft ! “

Sie muß ihn verſtanden ha⸗
ben , trotz des Waſſergebrauſes ,
denn ſchon iſt ſie oben verſchwun —
den ; nun ſchimmert ihr weißes
Gewand zwiſchen den Tannen⸗
ſtämmen der Bergwand , jetzt iſt ſie
am Strand und ruft lachend hin⸗
über : „ Sie wollten Fiſche fangen ,
und ſind nun ſelber gefangen .
Ich ſah Sie vorhin ſchon , ging
dann zu den oberen Fällen eine
Skizze anfzunehmen und wie
ich eben herunterkomme, “ . . .
da fängt ſie wieder hell zu
lachen an.

„ Mein Fräulein , wenn Sie U
keine Waſſernixe ſind , die mich
hier auf dem Felſen gefangen
halten will , bitte , ſo ſchieben Sie
mir dos Brett herüber , das jetzt
das Glück hat , Ihnen als Fuß⸗
ſchemel zu dienen . “

„ Gern ! “ ruft ſie ſogleich , indem ſie ſich bückt ,
um das nicht leichte Brett in die Richtung nach ,
ſeinem Felſen zu bringen . Es wird ihr ſchwer ;
ſte kniet nieder , beide Hände kraftvoll einſtemmend .
Ihr liebliches Geſicht wird rot von Anſtrengung .
Endlich bewegt ſich das ſchwerfällige Brett ; mit
einem Jubelruf drängt ſie es immer weiter hinaus ,
noch einen kräftigen Ruck und da . . . ein Schreivon beiden Seiten . Da ſchnappt es zur Höhe und
im nächſten Augenblick haben es die reißendenWellen mit hinabgezogen in die Wiefe „Fetzt itaus ! “ ruft er und

„Jetzt iſt ' s aus ! “ gibt ſie im ſelben Tonfall wie
ein Echo zurück und fügt beinah mit Tränen hinzu :

„ Ich bin untröſtlich , ſtatt Ihnen zu helfen , hab '
ich ' s nur ſchlimmer gemacht . “

„ Nein, “ gibt er lachend zur Antwort , indem er
die Angelſchnur gegen ſie auswirft , deren Spitze
ſie richtig auffängt : „ Sie wollen mir nur zeigen ,
daß Sie wirklich mein Rettungsengel ſind ; halten

„ Wenn Sie das Zeichen geben,ſchwing ich den Fiſch !“

Sie mir dies ſchwache Seil : unter Ihrer Fürbitte
zum Himmel , muß das mir Halt genug ſein zum
Ueberſpringen der Tiefe ! “

„ Um Gotteswillen , nein ! “ ruft ſie ſchaudernd ;
„ wie können Sie ſpaſſen in ſolchem Augenblick ;
aber helfen will ich Ihnen : ich ſpringe hinunter
und ſchicke Leute herauf . “

„ Sie wollen mich verlaſſen ! allein laſſen , aus⸗
geſetzt auf dieſem Felſen : Mein Fräulein , Ihre
Nähe macht dies Los ja allein erträglich . Verzeihn
Sie , eben ſehn wir uns zum erſtenmal , und ich
rede , als ob ich ſchon ſo lang das Glück hätte . . . “
ſo bittet er weiter und ſagt das alles in ſo komi⸗
ſchem Pathos , und doch wieder ſind warme Herzens⸗
laute darunter ; ſie muß lachen bei ſeinem Scherz
und wünſcht doch, daß es ein wenig Ernſt ſein
möge .

„ Ich kann nicht bleiben, “ ſagt ſie , „ aber ich
ſorge , daß Sie erlöſt werden ; nehmen Sie dies

als Pfand ! “ Dabei bindet ſie
an das Ende der Schnur ein
kleines Veilchenſträußchen , das
ſie unterwegs gepflückt hatte .
„ Ich muß auf die Eiſenbahn ,
um 9 Uhr geht mein Zug ! “

„ Um 9 Uhr ! meiner ja auch ! “
unterbricht er ſie in komiſcher
Verzweiflung . „ Sie fahren auf —
wärts ? “

„Ja , wir haben ein Rundreiſe⸗
billet ; meine Tante erwartet mich
unten . Wir wollen über Mittag
in Donaueſchingen bleiben , heute
abend in Singen . “

„ Ganz mein Fall ; und ich kenne
die Gegend , ich kann Sie führen ,
wenn ich nur erſt von meinem
Felsblock fort wäre . Ach ja,
ſpringen Sie vor , ſchicken Sie mir
Hilſfe ! “

„ Dann auf Wiederſehn in der
Eiſenbahn ! “ ruft ſie noch im Ent⸗
eiten

Nun iſt er wieder allein , aber
die Erinnerung an das reizende
Geſchöpf iſt ſo lieblich , daß er
kaum bemerkt , wie die Zeit ver⸗
gehr . Er muß ſie ja auf alle
Fälle am Bahnhof noch erreichen ,
und dann richtet er feine Fahrt
ganz nach ihrer Route , es wird

ſchon ſtimmen ! Nun zieht er aber ſeine Uhr :
Wieder eine Viertelſtunde herum — Sie wird
mich doch nicht vergeſſen haben ! Endlich ver⸗
worrenes Geräuſch , Burſchen kommen mit Leitern
und Stangen und Stöcken , als gelte es Rettung
eines Verſchütteten . Eine Schar Kinder vervoll⸗
ſtändigt den Zug . Unter ſchallendem Gelächter
wird er befreit . Mit raſchen Worten und gutem
Trinkgeld dankt er für die Erlöſung , wirft ſein
Ränzel um und haſtet , ſo flink ihn die Füße tragen ,
den ſteilen Bergpfad hinab . „ Der hots eilig “ rufen
ihm die Kinder nach , und denken es die ihm Be⸗
gegnenden . Der Weg iſt eben auch noch lang vom
Städtchen bis nach dem weiter draus liegenden
Bahnhof . Atemlos kommt er an ; noch ſteht der
Zug , doch ſchon hat er gepfiffen , und eben ſetzter ſich in Bewegung . Der Lehrer aber hat jetzt
ſein Billet , und dort aus dem Wagenfenſter leuch —
tet ihm ein freundlich Geſicht entgegen . „Gott⸗
lob auch ſie fährt 3. Klaſſei “ — er iſt mit einem
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Satze auf dem Tritt ihres Wagens ; da reißt ihn fort laſſen wollte ; da aber kommt der Grund der
der Kondukteur herunter : „ Mein Herr , das iſt Eile heraus : dem Freund muß er ſein Herz aus⸗
verboten , der Zug iſt im Gang ! “ ſchütten , ſein Abenteuer von heute morgen er⸗

Alſo doch zu ſpät ! Da ſteht er ärgerlich genug , zählen . „ Eine Fee , ein Engel war ſie , die mich
ſchaut dem enteilenden Zug nach , und in das ſich von dem Ausgeſetztſein auf ſchroffer Felſenwand
entfernende Rädergeräuſch tönt wieder , wie in das errettet hat . Rotblond , mit braunen Schelmen⸗
Rauſchen des Waſſerfalles , ein kicherndes Lachen . augen , ſchlank , in hellem Gewand , ich ſage Dir ,
Wie er noch ſo ſteht , zupft ihn etwas am Rock : geradezu entzückend . “ So ſchildert er dem Freund
„ Sind Sie der Herr , dem dieſe Photo gehört ! “ diejenige , die ſeine Sinne gefangen hält . „ Und
Ein kleiner Bub hält ihm ein Kouvert entgegen . die Grazie , mit der ſie den Hut mit blauem

„ Das Unglücksbild ! “ ruft er ſtatt aller Ant⸗ Schleier am Arme trug ! “
8

wort , ſteckt das Kouvert uneröffnet in die Taſche , „ Nein , ſie trug ihn auf dem Kopf ! “ lachte der
und eilt zum Schalter : „ Wann geht der nächſte Freund . Da faßte ihn Tony an den beiden Schul⸗
Zug nach Donaueſchingen ? “ tern : „Alſo , ſie war ſchon hier , Du haſt ſie ge⸗

„ Um 11 Uhr . Sie ſind halb 1 Uhr dort ! “ ſehn ? Wo iſt ſie , wo ging ſie hin ? “
Da kann ich ſie noch dort treffen ! denkt er und „ Es waren die einzigen Beſucher heute Mor⸗

ſchlendert mechaniſch langſam den Weg zurück , den gen , zwei Damen , eine alte und eine junge , die
er eben atemlos herabkam . „ Zwei Stunden ver - letzte könnte auf Deine Beſchreibung paſſen .
loren , ein netter Anfang meiner Reiſe , wenn das Dieſe intereſſierte ſich für alles ; und dabei ſo
ſo weiter geht , kann ich weit kommen ! “ einfach . — Sie fragten mich nach der Donau⸗

Wieder ſteht er am Sturzbach , da ertönt aber⸗ quelle ; ich riet ihnen , damit die Beſichtigung der
mals die Stimme neben ihm : „ Wollen ſich der Orchideenhäuſer zu verknüpfen . “
Herr nicht photogra . . . . “ „ Ihnen nach , ihnen nach ! “ ruft Tony leiden⸗

„ Menſch , wollen Sie ſich E ſchaftlich . „ Aber erſt zeige
über mich luſtig machen ? “ I mir euer Fremdenbuch , da

Der Phptograph erkenn 1 haben ſie ſich doch ſicher
ihn erſt jetzt. „ Iſt mir ſehrf eingeſchrieben . “
leid geweſen ! aber, “ er Der andere ſchüttelt den
lacht verſchmitzt : „ Was Sie fff

Kopf : „ Das iſt doch mehr
da geangelt haben , iſt auch für Gelehrte , für Berühmt⸗
nicht übel ! Wie gefällif heiten . “
Ihnen das Bild ? „ Dann hinunter , komm

mit , Du kannſt doch ? “„Lächerlich habe ich mick
damit gemacht ! “ ruft Tonyf „ Ja , die Burcauſtunde

iſt vorüber . “geärgert , denn jetzt tönt
ihm wieder das goldene t Sie ſind im Schloßpark
Lachen im Ohr , in heller P angekommen . „Zuerſt zur
Erinnerung . Er eilt vor⸗ Donauquelle, “ meint der
über . Nun ſteht er oben auf Freund . Doch Tony ver⸗
der Brücke , da, wo ſie ihm . neint : „ An der Quelle ſind

ſie gewiß ſchon geweſen ,zuerſt erſchienen , ſie, die 5
all ſein Denken gefangen erſt die Alleen raſch durch⸗

eilen . “ — Kaum ſind die

J
Y7

1

hält . Er muß ſie wieder⸗
finden : diesmal kommt er 5 9 157 dunkeln
eine halbe Stunde zu früh ſe P ehört ?“ Schatten der Kaſtanien
auf 3 Bahnhof an. „ „ .

verſchwunden , ſo kommt
Es iſt ja eine der ſchönſten Fahrten in ganz quer über den großen Raſenplatz eilig ein junges

Deutſchland , auf dieſer kühn anſteigenden Schwarz - Mädchen , eilig als habe es Flügel . Aengſtlich
waldbahn . Tony ſchaut auch bewundernd hinaus , ſchaut ſie ſich um, ob auch niemand die Abkürzung
aber dazwiſchen feſſelt ihn doch noch ein anderes ſieht , die ſie ſich erlaubt . Sie muß etwas verloren
Bild , das er immer wieder anſchauen muß : ſein haben , ſie ſucht überall — am Raſenplatz entlang ,
eignes auf der Photographie , die er nun doch neu⸗ unter der Bank . Dann fliegt ſie eilig die Stufen
gierig hervorgeholt hat . Ein ſolch glücklicher Zu⸗ zur Quelle hernieder , beugt ſich über das Waſſer ,
fall ! Oben über ihm , gerade am Ende ſeiner ein Kranz liegt am Stein . Sie ſtößt ihn fort mit
Angelſchnur , guckt ein lachender Mädchenkopf dem Fuß , aber auch darunter liegt nicht , was ſie
zwiſchen den Zweigen der Bäume hervor , wohl ſucht . Seufzend ſchüttelt ſie den Kopf und dann ,
winzig klein durch die Entfernung , aber doch zu noch flüchtiger als ſie gekommen , fliegt ſie wieder
erkennen . Das alſo meinte der Photograph mit auf unerlaubtem Pfad über den Raſen dahin , um
dem „Goldfiſch angeln ! “ „ Mutter , Mutter , wenn eine Sekunde ſpäter zu verſchwinden .
ich Dir das heimbrächte ! “ denkt er . Da hält der Die Herrn haben einſtweilen in den Orchideen⸗
Zug in Donaueſchingen . In Eile ſpringt er Häuſern und im Schloß Nachforſchungen gehalten ,
hinaus . Er berechnet : die Naturalien - und Alter - umſonſt . Der Freund meint : „ Die beiden Damen
tumsſammlung iſt nur bis 1 Uhr geöffnet , da wer⸗ haben wahrſcheinlich Donaueſchingen ſchon mit
den die Damen jetzt ſein , oder im Park , da muß dem 12 Uhr Zug wieder verlaſſen. “) — „Unmöglich ,
man ſich treffen ; er wollte ohnedem ſeinen alten ſagt Tony , „ da müßte ich ſie doch geſehen haben ,
Schulfreund beſuchen , der ſeit einem Jahre an der ich kam ja mit dem Zug. Und doch, es war ſolch
Bibliothek angeſtellt war , der hatte ſie vielleicht ein Gedränge , ein Sangvereinsausflug ! Nein ,

geſehen und konnte ihm Auskunft geben . mein Pech ! Sicher ſind ſie
Das war denn auch wirklich ein gar herzliches „ Und wären ſie ' s nicht , ſo triffſft Du ſie um

und freudiges Wiederſehn mit dieſem Schulfreund , 2 Uhr 30 an der Eiſenbahn , es geht kein Zug
der ihn aber durchaus nicht ſo geſchwind wieder dazwiſchen und iſt der einzige , mit dem ſie heute
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noch in Singen Zeit haben , den Hohentwiel zu
beſuchen , ſie ſprachen davon in der Bibliothek .
Alſo beruhige Dich und gönne mir jetzt noch einen
Teil Deiner Gedanken . “ Sie ſind während des
Geſprächs an eine mächtige Eſche gekommen , daran
eine Rundtreppe in ' s obere Geäſte führt . „ Da
haben wir einen ſchönen Rundblick , komm hinauf . “
Schon hat Tony einen Fuß auf die Stufe geſetzt ,
da zieht er ihn wieder zurück . „ Nein , wenn ich
oben bin , ſtürzt ſicher die Treppe hinter mir ein ,
und ich bin wieder gefangen , komme nicht auf den

is —Der Freund lacht . „ Aber nun die Donau⸗
quelle mußt Du doch begrüßen “ . So ſchreiten ſie
die Stufen hinab , die zu dem in weißem Marmor
gefaßten Baſſin hinunter führten . Gar ſchön ſind
die Figuren der Baar und der Donau darüber
ausgemeißelt .

„Viel , viel ſchöner iſt die Quelle ſo gefaßt , als
ſie es früher war, “ gibt Tony ſeiner Bewunderung
Ausdruck . „ Und wie klar und rein das Waſſer
bervorſprudelt . Einen Trunk muß ich tun , auf
das Wohl meiner Fee ! “ Mit dieſen Worten will
er den mit ſilberner Kette angemauerten Becher
hervorziehen , da hebt ſich auch ein Kranz ihm
entgegen , der ſich daran verſchlungen hat .

„ Ei ſieh, “ ruft er erſtaunt , „ das hat nicht der
Zufall getan , das iſt ein Zeichen , daß ſie hier
mar , ſie mit ihren Elfenfingern hat ihn gewunden ,
denn der Kranz iſt noch ganz friſch ! “

„ Armer Freund, “ ſagt lachend der Andere ,
„ komm trinke raſch vom Donauwaſſer , das wird
Dich wieder entzaubern , denn ich fürchte wirklich
für Dich . “ Er nimmt ihm den Kranz weg und
wirft ihn nach der andern Seite , wo er in einem
Haufen , vom Wind zuſammen gewehter Blätter
niederfällt . Aber Tony iſt ſo leicht von ſeinen
Phantaſien nicht los zu bringen . „ Einen Zweig
des Kranzes will ich noch mitnehmen , das könnte
mir als Wünſchelrute dienen ! “ Wie er ſich
bückt aber ruft er erſtaunt und hebt etwas auf ,
was zwiſchen den Blättern gelegen . „ Ach ſieh :
ein Rundreiſebillet ! “

„ Es wird ein altes ,
der Bibliothekar .

„Nein , nein , es ſind noch mehr als die Hälfte
Blätter darin — ſieh nur ! “

Der andere nimmt ' s . „Richtig !
Blatt von Offenburg bis Singen nur zweimal
koupiert , noch nicht abgelaufen , das mag ein un⸗
angenehmer Verluſt für den Beſitzer ſein !“

„ Schau doch einmal nach dem Namen, “

abgelaufenes ſein, “ meint

Und hier das

forſcht
Tony , „der ſteht doch immer auf der vorderen

Seite . “
Sie ſchlagen die Blätter um. „Richtig , ein

weibliches Weſen, “ ſagt der Freund ; „ Unſereinem
paſſiert ſo etwas nicht :
müller ! “

„Melitta , Melitta ! “ ruft der junge
Freunde raſch das Heftchen entreißend ,
Name und Schriftzüge zu prüfen ; „ Melitta ! Nun
bin ich meiner Sache ganz ſicher , das iſt meine Fee ,
ſo kann nur ſie heißen ; ſie war hier an der Quelle ,

Melitta Eliſabeth Froh —

Lehrer , dem

ſie hat den Kranz gewunden für mich , ſie hat das
Billet verloren . “

„ Auch für Dich !
ihren Nen nicht ! “

„ Bis zu dieſer Stunde , nein . Aber , kann ſie
denn anders heißen ? Melitta , das klingt ſchon
wie der Lockruf einer Fee . Und Frohmüller ! Du
hätteſt ihr heiteres Lachen ſehen ſollen . Sie iſt ' s ,
ſie iſt ' s! “

Ich glaubte ja , Du kennſt

um ſelbſt

„ Nun aber , lieber Freund , nimm mir ' s nicht
ubel, weiß ich wirtlich nicht , treibſt Du Spaß oder
Ernſt mit mir . Sie und alles ſie. Sie hat den

Kranz gewunden , ſie muß auch das Billet verloren
haben . Offen geſtanden , mit letzterem verlöre ſie
ſehr in meiner Achtung , denn es iſt doch eine große

Leichtfertigkeit ; nimm mir das nicht übel ! “
„ Sie tat ' s, mir ihre Spur zu zeigen, “ unter⸗

bricht ihn Tony . „ Sie wird ' s noch gar nicht ein —
mal bemerkt haben, “ meint der andere , „ denn ſonſt
wäre ſie ſicherlich gekommen , es zu ſuchen . “

„ Jedenfalls muß ich ſogleich damit zur Eiſen —
bahn und dort den Fund an der Kaſſe anzeigen ! “
ruft Tony .

„ Das iſt gewiß das
diesmal der Vibliothekar zu
den Weg zur Bahn .

„ Ah, da iſt das verlorene Billet, “ ſagt der Be—
amte , als er es prüft . „ Jawohl , Melitta Froh⸗
müller , ſo gab ſie an und bat , ihr das Billet nach —
zuſenden , falls es noch gefunden würde . “

„ Nachſenden ? ſo iſt ſie ſchon fort ?“
„ Gerade vor einer Viertelſtunde . “
„Ah, Deine Triberger Wal ldfee ſteigt wieder in

meiner Achtung, “ wirft lachend der Freund ein .
„Begreifſt Du nun , daß ſie nicht die Inhaberin
dieſes Billets ſein konnte ; ſie müßte dann höch⸗
ſtens zurückgefahren ſein nach Triberg . Gewiß
eine uralte Matrone , die das Billet aus ihrem
Ridicüle verloren hat . “

Der Beamte beſtätigte es : „Ja , eine Alte hat ' s
berloren und war ſehr unglücklich über den Ver⸗
luſt , weil , wie es ſchien , das Billet aus den ſauer
erworbenen Erſparniſſen der andern erworben war .

Denn da irren doch, die Inhaberin , deren
Namen ſteht , war ein blutjunges Ding . “

„Siehſt Du wohl, “ jubelt Tony dem Freunde
zu, „ und gottlob keine Prinzeſſin : die ſauer er⸗
worbenen Erſparniſſe nehmen mir eine Laſt vom
Herzen . Jetzt reiſe ich ihr nach und bringe das Billet . “

„ Du hörſt doch, Tony , ſie ſind landab gefahren
und Deine wollte doch nach Singen . “

„ Entſchuldigen Sie, “ unterbricht der Beamte
wieder . „ Wir hatten vor einer Viertelſtunde einen
Extrazug des Sängerfeſtes wegen , den haben die
Damen benutzt . “

„ So finde ich ſie auf dem Hohentwiel, “
Tony , und nun war keine Macht der Erde
imſtande , ihn von Benutzung des nächſten
nach Singen zurückzuhalten .

Im Zug hat er das fremde
und ſtudiert die feinen , elegant

Richtigſte ! “ ſtimmt ihm
und ſie nehmen ſofort

Sie

jubelt
mehr

Zuges

Händen
Buch⸗

Billet in
gezogenen

ſtaben . Eine ganze Lebensgeſchichte von guter Er⸗
ziehung , Sauberkeit und Schönheitsſinn lieſt er
daraus . Dabei fällt ihm ein Gedicht ein , das er
einmal aus dem Holländiſchen überſetzt hat , das
heißt : „ Egoismus “ .

„ Golden blonde Lockenhaare , Himmel , ſchenke
einer Maid ,

Lippen , ſchwellend , wunderbare , —
— des Küſ⸗

ſens Seligkeit ;
Himmel , laſſe dich verleiten — Gib ihr Sanftmut,

gib ihr Treu ' ,
— Ewig ſchön und

ewig neu ;
Gib ihr , was ſich

Engel denken ,
Deine reichſte Gunſt kann ſchenken

Und ddann , Himmel — — gib ſie mir ! “

All die tauſend Kleinigkeiten ,

Höchſter Anmut höchſte Zier

„ Gib ſie mir ! “ wiederholt ſich ihm das Wort
immerfort 8 das Wagengeraſſel , bis er einſchläft
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und nun in ſeligem Traum : Goldfiſchlein und
Triberger Waſſernixe , Donaukranz und hollän⸗
diſchen Egoismus : „gib ſie mir ! “ in ſeligſter Ver —
kettung wiederfindet .

Derb wird er aufgerüttelt .
iſt offenbar an einer Station .

„ Mein Herr , ich muß Sie bitten auszuſteigen
und mir zum Stationschef zu folgen . “

„ Wieſo ? — was ſoll das heißen ? “
„Ich muß Weiterfahrt verweigern , wenn Sie

ſich nicht ausweiſen können . Ihr Billet , mein
Herr , iſt nicht in Ordnung ! “ „ Mein Billet , wie
ſo?“ „ Oder, “ der Bahnvorſtand lächelt , da er
den Bart und die hohe Geſtalt muſtert , „es muß
ein Irrtum vorliegen ! “ ruft er dann aus ; „ Sie
ſind doch keine Dame ? “ — „ Eine Dame , ich —?2“
„ Melitta Eliſabeth iſt doch ein Frauenname ! “ ruft
der Kondukteur dazwiſchen und hebt das dem
Schlafenden entnommene Billet in die Höhe . Im
ſelben Augenblick macht der Zug eine Bewegung .

Tony entreißt dem Mann haſtig das Billet und
ſpringt in den Wagen : „Sie
Schlaukpof, “ ruft er, „ das
iſt gar nicht meines ! “ Der
Kondukteur ſpringt ihm
nach : „Rundreiſebillet
müſſen aber auf den Na⸗
men lauten . “

Da zieht Tony ſeines
hervor und die Sache klärt
ſich auf . Das hätte mir ge⸗
rade noch gefehlt, “ denkt er,
„hier auf Station Hohen —
krähen ausgeſetzt zu wer —
den, während ſie drüben
den Hohentwiel beſteigt . “

So kommt er denn glück⸗
lich doch noch rechtzeitig in
Singen an. Ein Weltge⸗
triebe iſt auf dem Bahnhof .
Vorſichtig ſchaut er ſich
überall um, nach rotblon —
dem Haar und blauem

Schleier ; wieder erfolglos .
Dann folgt er eilig dem
Zug der Touriſten hinauf
zur Bergkuppe . Herrlich im
Sonnenglanz liegt unten
das Tal,von der waſſerreichen Aach durchſtrömt . Schon
taucht auch der Bodenſee aus der Tiefe und hoch

Der Zug hält , man

Zeichnende , tief über das Album gebeugt . Ihr
rötlich gewelltes Haar leuchtet unter dem blauen
Schleierhut hervor . Ihm ſteht das Herz ſtill vor
Freude und Entzücken , und leiſe , um ſie nicht auf⸗
zuſchrecken , ſteigt er von der andern Seite her⸗
unter und eilt nun , durch das Gerank ſich müh⸗
ſam durchwindend , bis hinter die Zeichnerin . Sie
ſcheint es gar nicht zu merken , daß jemand hinter
ihr ſteht und auf die Zeichnung hernieder ſieht , die
wirklich reizend iſt .

O Fräulein Melitta , wie ſchön haben Sie das
gemacht ! “ Jede andere Begrüßung iſt vergeſſen
in dieſem unwillkürlichen Ausdruck der Bewun —
derung .

„ Please ! don ' t understand ! “ iſt die , in
etwas ſpitzem Fiſtelton , gegebene Antwort . Sie
hebt den Kopf dabei nicht , er aber ſenkt den ſeinen :
ein Blick auf das ſcharfe Profil vollendet die
bittere Enttäuſchung . Ohne Entſchuldigung wendet

„ D

er ſich um und eilt davon , hinaus auf den freien
rechtzeitig ankommt , die
rotglühende Sonnenkugel
zu erblicken und zum
Turme zu eilen um von
dort oben ihren Untergang
zu erſchauen . Er ſteigt die
Treppen hinauf . Wie er
durch das Turmzimmer
kommt , hört er, was juſt —
zwei Herren aus dem
Fremdenbuche leſen :

Drum , wen der Herr im
Grimme

Zu einem Schulmeiſter ge⸗
macht ,

Der führe ſich dies zu Gemüte
Und nehme ſich beſſer in acht.

Ein allgemeines Lachen
folgte dieſen Worten , und
ihm, demheute der neckiſche
Schalk einen Schabernack
nach dem andern geſpielt
hat , ihm iſt ' s, als ob die
Verſe ganz direkt auf ihn
gemachtſeien ; ohne ſich auf⸗
zuhalten , eilt er weiter em—
por . Der Schultheiß iſt
ſchon mit andern Leuten

Platz , wo er gerade noch

6017
E

oben auf der Plattform des Turmes und hat ein

darüber im ſonnigen Glaſt die ferne Alpenkette .
Trotz aller Bewunderung der Gegend
immer wieder an goldenes Lockenhaar und an die
Worte , mit denen er das gefundene Rundreiſe⸗
billet der Eigentümerin zurückſtellen will . So iſt
auch die erſte Frage an den Kaſtellan , da er nun

endlich die Ruine erreicht hat : „ Lieber Freund ,
haben Sie nicht heute mittag zwei Damen hier9
herumgeführt : eine alte und eine junge ? “

Der nickte lachend . „ O mehr als zwei , alte
und junge , ſo viel Sie wollen . “ „ Mit blauem
Schleier am Hut, “ ergänzt Tony weiter . „ Ja , ja ,
ich mein , auch eine mit blauem Schleier ! die wollte

zeichnen , ſie muß noch da drüben ſitzen , wo man
den Hohenkrähen durch den Torbogen ſieht ! “

Flugs trennte ſich Tony vom Touriſtentroß um
ſeine eigenen Wege zu gehen , auf den vergraſten
Pfaden zu den alten Gärten und Terraſſen , wo

jetzt alles wild emporwuchert . Von der Höhe
einer Mauer ſieht er grade hinunter in die Mitte
eines Hofes , da ſitzt auf einem Steinhaufen die

denkt er

großes Fernrohr aufgeſtellt , durch das eben ein
kleiner Junge voll Entzücken hindurch blickt . Es
iſt auf den Hohenkrähen gerichtet . „ Ganz genau
ſehe ich alles , grade wie wenn die Dame neben mir
ſtände , ihr blauer Schleier fliegt im Wind . “ “
Kaum hat der Knabe das Wort geſprochen , ſo
drängt Tony ihn beiſeite : „ Laß mich auch einmal
hinein ſchauen, “ bittet er haſtig , und dann kommt ' s
jubelnd von ſeinen Lippen : „ Ja , ja , ſie iſt ' s. “
Lange , lange ſchaut er hinein . Nun aber iſt der
Gipfel des Hohenkrähen leer geworden und Tony
wendet ſich an den Schultheiß : „ Die Dame , die
dort drüben ſtand , ſuche ich nun ſchon ſeit heute
morgen ; Sie ſagen , es ſei nur eine Stunde hin⸗
über , können Sie mir nicht den kürzeſten Weg
zeigen , um da hinunter auf die Felder zu gelangen ,
ich kann ihr dann wohl halbwegs begegnen . “
„ Da iſt es am beſten, “ meint der Mann , „ Sie
gehen bis zum Wirtshaus unten auf halber Berg⸗
höhe zurück und von dort zeigt Ihnen der Wirt

ſchon den nächſten Weg . “
Doch ſo eilig er ' s hat , im Turmzimmer , wo noch
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das Fremdenbuch aufgeſchlagen liegt , muß er doch
nachſehn , was der Schulmeiſtervers zu bedeuten
hat , von dem er vorhin , wie zum Hohn , gehört .

Es iſt das Scheffelgedicht vom 16. Mai 1854 .
Raſch fliegt er ' s durch .

Was tönt zu nächt ' ger Stunde
Geſpenſtig vom hohen Twiel ? —
Es ſitzen zwei auf dem Turme
Im Mondſchein und leſen Virgil .
Den unſäglichen Schmerz zu erneuern
Gebeuſt du, o Königin , mir ;
So flüſtert ' s in klagenden Lauten ,
Der Wind verweht ' s im Revier .
Herr Ekkehard iſt ' s, von St . Gallen ,
Hell glänzt ſein mönchiſch Gewand ,
Gegenüber Frau Hadwig , die Stolze ,
Die Herrin in Schwabenland . —
Sie nahm einſt vor tauſend Jahren
Lateiniſchen Unterricht ,
Da deucht ihr des Lehrers rot Mündlein
Viel ſchöner denn alles Gedicht .
Sie kamen nicht weit in dem Buche ,
Es hat ſich ſo wonnig geträumt ;
Jetzt müſſen die Geiſter vollenden ,
Was die Lebenden fröhlich verſäumt .
Drum , wen der Herr im Grimme
Zu einem Schulmeiſter gemacht ,
Der führe ſich dies zu Gemüte
Und nehme ſich beſſer in acht !

Tony mußte lachen ; ja auch ihm ſpielt die
Liebe heut übel mit , denn das muß er ſich ein —
geſtehn : Liebe iſt ' s, wenn auch ſo raſch über ihn
gekommen , die ihn dieſen ganzen langen Tag von
einem Ort zum andern treibt , an einem Tag , der
für ſein ganzes Leben entſchieden hat . Da nimmt
er die Feder , beſinnt ſich einen Augenblick und
ſchreibt dann :

Auch mich hat der Herr im Grimme
Zu einem Schulmeiſter gemacht .
Hätt ' s gern im Unterrichtgeben
So weit wie Herr Ekkhardt gebracht .
Doch ihm vor tauſend Jahren
Ward ' s leichter , viel leichter als mir :
Er hatte die Herzogin Hadwig
Doch hier auf dem Twieler Revier . —
Ach! ich kann die Vielholde
Durch ' s Fernrohr nur erſpäh ' n;
Ich ſteh auf dem Hohentwiele ,
Sie ſteht auf dem Hohenkräh ' n .
Und wenn nach tauſend Jahren
Ein ſpät ' rer Schulmeiſter liebt ,
Ich wünſch ' ihm , daß es zum Fernrohr
Dann noch einen Luftballon gibt !

Den Namen ſetzte er nicht darunter , aber das
Datum des Tages .

*3*
Es war grade ſtill auf dem Singener Bahnhof ,als ein ſtaubbedeckter Wanderer eiligen Schrittes

dort ankam , am Schalter anklopft und atemlos
frägt :

„ Haben nicht hier zwei Damen nach einem ver —
lorenen Rundreiſebillet gefragt , das ihnen nach⸗
geſchickt werden ſollte ?“ — „ Ja, “ antwortet der
Beamte , „es war aber noch nicht da. Sie ſind
weiter gereiſt nach Schaffhauſen und wollen mor⸗
gen auf dem Rückweg nochmals nachfragen , ob es
einſtweilen gefunden wurde . “

Tony überlegt einen Augenblick : ſoll er es her⸗
Dann bekommt es die Eigentümerin dochgeben ?

ſicher . Aber nein , nein ! er kann ſich nicht trennen

von ſeiner Hoffnung , ſie ſelbſt zu finden . Eines
noch muß verſucht werden : er verlangt Retour⸗
billet nach Schaffhauſen . „ Es geht doch noch ein
Zug ? “ — „ uUm halb zehn der letzte ! “ Bis dahin
hat es noch gut dreiviertel Stunden Zeit ; der
Beamte fordert ihn auf , mit ihm in das dem Bahn⸗
hof gegenüberliegende Wirtshaus zu gehn . Aber
Tony hat einen Schwur getan : es gibt ein Sprich⸗
wort , das heißt : „ Eine gebrühte Katze fürchtet auch
kaltes Waſſer “ — und wem ſchon zweimal an einem
Tage der Zug grade vor der Naſe fortgefahren iſt ,
hat allen Grund , vorſichtig zu ſein . — Noch ſieht
er im Geiſt das erſtaunte Geſicht des Bahninſpek⸗
tors von Hohenkrähen , der ihn am Arm gepackt
und gehindert hat am Hinaufſpringen in den eben
abfahrenden Zug . „ Ei der Tauſend , ſind Sie nicht
der Herr oder vielmehr die Dame mit dem Billet :
„Eliſabeth “ vom heutigen Nachmittagszug , wie
kommen Sie wieder daher ? “ Statt aller Antwort
hat er aber dagegen gefragt : „ Sind nicht eben hier
zwei Damen eingeſtiegen , die junge mit einem
blauen Schleier ? “ „ Ja, “ ſagt der Beamte , „die
ſind in dem Zug , der eben nach Singen abfuhr ;
es war der letzte heute Abend . Doch von Singen
gehn noch Züge nach Oſt und Weſt ! “

Das war das Wort , das den irregeführten Wan⸗
derer verleitet hatte , nochmals den Weg unter die
Füße zu nehmen und im Laufſchritt von Hohen⸗
krähen zurück nach Singen zu wandern . Da ſitzt
er nun ausruhend und geduldig wartend auf dem
Perron . Und diesmal glückt ' s . Kurz vor dreiviertel
10 Uhr ſpringt er vergnügt aus dem Waggon :
„ Hurra , da bin ich wirklich in Schaffhaufen ! “
Und das Glück ſcheint ihn endlich auch weiter zu
begünſtigen : gleich im erſten Gaſthof , in dem er
nach dem Fremdenbuch frägt , findet er den ihm ſo
wohlbekannten Namen . Die Damen ſind aber
ſchon in ihr Zimmer hinaufgegangen .

„ Kann ich bei Ihnen auch ein Zimmer bekom⸗
men ? “

„ Ja — aber nur ganz ohne Ausſicht . Die
beiden Damen haben das letzte im zweiten Stock
mit dem Blick auf den Waſſerfall . Ihm iſt jedes
Zimmer recht , wenn er nur in ihrer Nähe bleibt .
Raſch nimmt er einen Imbiß , läßt ſich den Wander⸗
ſtaub abbürſten und eilt dann nach dem Garten ,
der dem Rheine zuliegt . Denn er hat erforſcht ,
wo das Zimmer der Damen iſt , weiß auch vom
kleinen Balkon , der die Ausſicht bietet und denkt
ſich wohl , daß bei dieſer herrlichen Sommer - und
Vollmondnacht die Türe dazu nicht geſchloſſen blei⸗
ben wird . Zuerſt wohl feſſelt ihn das von hier
ſich in überraſchender Weiſe darbietende Bild des
breiten , weltberühmten Rheinfalls ; dann aber
ſchaut er ſich um nach dem kleinen Balkon und
bemerkt klopfenden Herzens , daß die Türe wirklich
offen ſteht . Da beſinnt er ſich nicht lange : er
hat ja in der Taſche , was ſein etwas zu kühnes
Benehmen entſchuldigen wird . Hinter einem Jas⸗
minſtrauch verſteckt , fängt er mit lauter , friſcher
Stimme an das Schubertſche Lied vom Fiſchlein
zu ſingen , freilich mit eigenmächtiger Veränderung
des Textes .

„ An einem Bächlein helle
Da ſchoß in froher Eil '
Die ſchmucke Goldforelle
Vorüber wie ein Pfeil . —
Ich ſtand auf Felſenſteinen
Und ſelbſt gefangen , ach !
Sah ich der zierlich feinen ,
Bis ſie entſchwunden , nach . —



45

Von Tribergs Waſſerwelle
Ich rannt ' ihr hinterher ,
Bis zu der Donaugquelle ,
Fand ſie auch dort nicht mehr ;
Ich lief zum Hohentwiele ,
Zum Krähen hinterdrein .
Nun , liebe Angel , ſpiele
Am grünen , grünen Rhein . “
Töne locken gar bald eine ſchlanke Mäd⸗

hengeſtalt heraus , ſie beugt ſich weit über die
Die

Brüſtung „ Fräulein Melitta ! “ ruft es da herauf .
„ Wer ruft mich hier ? Sind Sie es, der Fiſcher am
Triberger Waſſerfall ? “ kommt es in erſtaunt freu⸗
digem Tone zurück .

Er iſt in den vollen Mondſtrahl getreten , er
hebt den Arm empor . „ Ja , ich bin ' s ! Ich habe
Sie geſucht den ganzen Tag , ich habe etwas ge⸗
funden , was Ihnen gehört ! “

„ Das Rundreiſebillet ? “
„Ja , ein Rundreiſebillet :

Eliſabeth Melitta Frohmüller ,
der Name ſagte mir , daß es
Ihnen gehören müſſe . “

„ O das iſt ein freundlicher
Zufall , danke ſchön “ ruft ſie
mit heller , melodiſcher Stimme
hinunter . Dann wendet ſie
ſich zur Türe : „ Tante , unſer
Billet iſt gefunden , wir brau⸗
chen die Reiſe nicht abzu⸗
kürzen ! “ — — Die behäbige
Figur der Tante erſcheint nun
auch in der Türeinrahmung :
„ Du biſt ein Glückskind , Me⸗
litta , hab ' s ja immer geſagt !
Ich will gleich hinunter und
es mir geben laſſen ! “ — —
„ O, es iſt ſo heller , ſchöner
Mondenſchein , ich komme mit ,
Tante ! “

Die Worte klingen wie Lenz⸗
verkündung an des jungen
Mannes Ohr , ſein Herz ſchlägt
in ſeliger Erwartung . Und ſie
ſoll auch nicht getäuſcht wer⸗
den, denn noch lange wandeln
die jungen Leute längs dem „. . .
Rheinufer dahin , ſich die
Ereigniſſe des Tages erzählend , als ſeien ſie ſchon
alte Bekannte , während die Tante ſich auf eine
der Ausſichtsbänke beſchaulich niedergelaſſen hatte .
Für den andern Tag wird dann auch ein gemein⸗
ſamer Spaziergang verabredet .

So ſtehen denn auch andern Nachmittags die

fragt ſie freudig .

beiden , diesmal gemeinſam , auf dem ſchmalen Fel⸗
ſen , umtoſt von rauſchenden Waſſermaſſen , mitten

„ Wer mir das geſagt hätte , alsim Rheinfall :
Sie geſtern hoch über mir auf der Brücke erſchienen
—ſo unerreichbar fern und dann verſchwanden ,
ohne mich erlöſen zu können , daß ich hier auf noch
ausgeſetzterem Felſen Ihr Führer , Ihre Stütze
ſein darf ! “ Und dabei denkt er : O dürfte ich es
doch auch ferner im Leben und durch ein ganzes
Leben ſein . Aber zu ſagen wagt er es nicht ;
was hätte er ihr auch , die aus höheren Kreiſen
zu ſtammen ſcheint , zu bieten . Gerade winkt es
vom jenſeitigen Ufer mit einem weißen Tüchlein .
„ Die gute Seele , ſagt Melitta , wie ſie ſich ge⸗
ängſtigt haben mag , mich durch den Strudel haben
fahren zu ſehen ! “ „ Steht Ihnen die alte Dame

ich habe etwas gefunden , was Ihnen gehört . “

ſo nah ? “ fragt er teilnehmend . — Da ſchaut ſie
ihn erſtaunt an : „ Sie iſt die einzige Schweſter
meiner verſtorbenen Mutter , ſie hat mich erzogen ,
denn ich bin eine Waiſe , und ihr danke ich, wenn

ich mein Lehrerinnen - Examen habe machen kön⸗
nen , und nun eine gute Stellung in angeſehener
Familie bekleide . Meine Herrſchaft iſt mit den

Döchtern im Bad , ſo konnte ich mir dieſe Reiſe
mit dem lieben Tantchen gönnen ! “

Ihm nimmt dieſe kleine Berührung ihrer Ver⸗
hältniſſe eine Zentnerlaſt vom Herzen , nun darf
er wohl um ſie werben ; für immer kann ſie ja nicht

Gouvernante bleiben ; er aber hat ſeinen reich⸗
lichen Gehalt , und ſelbſt ein kleines väterliches

Vermögen . Wie ſehr auch wünſcht ſein altes
Mütterlein , daß er ihr noch eine Tochter zuführe .
Wo aber fände er eine lieblichere als das reizende
Geſchöpf hier an ſeiner Seite . Eben will er in
Worte kleiden , was ihm im Herzen liegt , da

kommt der Schiffer , der ſie,
mit noch zwei andern Herrn ,
herüber gefahren hat , um ſie
wieder abzuholen und das Ge—
ſpräch mußte verſtummen . Am
Strand erwartet ſie die Tante :
„ Da oben muß es ja furcht⸗
bar gewindet haben, “ bemerkte
ſie, „ich ſah Dein Kleid und
Deinen Schleier fliegen , und
dachte : wenn ſie jetzt ihr Zei⸗
chenbuch öffnet , dann fliegt ge⸗
wiß ihr Rundreiſebillet in alle
Winde ! “

„ Nein, “ antwortet Melitta ,
„durch Schaden wird man klug :
Ich habe es ſchon vor der
Fahrt meinem freundlichen
Begleiter gegeben ! “

„ Darf ich es auch ferner
behalten ? “ fragte dieſer jetzt .
Mein Billet hat dieſelbe Route
mit dem Ihren und Sie haben
mir vorhin ein ſo freundliches
Zeugnis als zuverläſſigen
Führer ausgeſtellt ; das gibt
mir den Mut , dieſe Bitte zu
wagen . “

Das Anerbieten wird freudig angenommen .
Nun hat er Zeit vor ſich, acht ſchöne Tage , in denen

er Melitta täglich ſehen , ſie ganz kennen lernen
kann ! So hofft er ſicher am Schluß der Reiſe

eine Gelegenheit zu finden , ihr ſein ganzes Hers
zu Füßen zu legen .

Die Gelegenheit kommt früher als er denkt .
Sie haben Konſtanz beſichtigt , ſind den ganzen

Tag fleißig geweſen , morgens im Dom , im Kauf⸗
haus , im Roſengartenmuſeum . Nun neigt es dem
Spätnachmittage zu, der Abend ſoll dem ſchönen
Seeufer gewidmet ſein . Sie haben ſich überſetzen
laſſen nach dem Jacob . Die Tante iſt ausruhend
im kleinen Gaſthaus geblieben , während die jun⸗
gen Leute ſich zum Sonnenuntergang der mäch⸗
tigen , vielhundertjährigen Eiche zuwenden , deren
Wurzeln in den See hineinreichen und deren weit⸗
überhangende knorrige Zweige eine hohe Laube
bilden . Der kleine Sitz aber , welcher ſich gegen
den Stamm lehnt , iſt nicht groß genug für zwei ,
nur Melitta findet Platz darauf . Tony aber weiß

Einer der mannsdicken Aeſteſich leicht zu helfen .

—
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iſt nicht allzu hoch über dem Raſen . Ihn erkürt
er zum Sitz . „ Wenn Sie dort einſchlafen , können
die Seefräulein Sie in mitternächtiger Stunde
leicht herabholen in ihre Kriſtallpaläſte ! “ ſcherzt
Melitta .

„ Ja, “ gibt er in gleichem Ton zurück , „ Waſſer⸗
nixen ſind mir gar gefährlich ! “ „ So , deswegen
drehen Sie dem See den Rücken . Sie können ja
gar nichts ſehen von der ſchönen Ausſicht . “ — —
Er hatte allerdings nicht an den See gedacht , nur
an diejenige , die da unter der Eiche ſaß ; nun wen⸗
dete er ſich : „ So , nun ſehe ich auch Konſtanz
ganz gut . “

Das iſt allerdings ein herrliches Bild , langhin
über dem Waſſerſpiegel ſich ausdehnend , die alte
Stadt mit ihren Giebeln , Dächern und Türmen .
Schon lagern die Schatten darüber , denn die
Sonne geht unter in ihrem Rücken und taucht
allmählich den ganzen Himmel in rote Glut , daß
auch der See ſich färbt in leuchtendem Widerſchein .

„ Die Welt iſt doch wunderſchön ! “ beginnt
Melitta , „hier könnte ich
ſitzen bleiben eine Ewig —
keit und immer nur
ſchauen und ſchauen . “
Sie ſieht zu ihm auf
mit glänzenden Augen :
„ Und Sie , Sie ſind ja
ein Dichter , ich weiß es
ganz gut , wie ſie das
Lied von der Forelle
umgeändert haben . Sie
können dichten und dies
hier iſt doch gerade ſo
eine richtige Stimmungs —
laridſchaft dafür : o bitte ,
machen Sie mir ein
Gedicht ! “

„ Ich fürchte , all dieſe
ſchöne Stimmung geht
Ihnen verloren , wenn
Sie meine Gedichte hö—
ren : es ſind nur Knittel —
verſe ! “ Aber ſie
läßt nicht ab : „ O nein ,
Sie können ' s beſſer ; be⸗
geiſtert Sie denn dieſe
Rundreiſe gar nicht ?“

„ Wohlan , Sie haben recht ! “ ruft er luſtig aus ,
„eine ſolche Rundreiſe iſt ſchon wert , beſungen
zu werden . Dabei zieht er ſein nun ſchon halb
abgelaufenes Büchlein aus der Weſtentaſche ,
blättert es ab und auf und ſingt dazu nach eigener

Melodie :

O graugrüne Blätter , wie bin ich euch gut ,
Muß ſingen und laut euch lobpreiſen :
Ein Büſchlein von euch geſteckt auf den Hut
Wie heutigen Tages viel Wunder das tut ,
Kann einer damit ſo gar wohlgemut

Rundreiſen !

SNWN

Und find ich ein ander graublättrig Billet ,
So frag ich mit ſchüchternen , leiſen
Und bittenden Worten : welch Route wohl hätt '
Dies zweite gleichfarbige Amulett ?
Denn mehr als allein , iſt zu zweien es nett

Rundreiſen !

Und hat es dieſelbe Laufbahn wie ich,
Will jubelnd das Schickſal ich preiſen ,

Es fallen die Blätter — nicht kümmert

„ O bitte, machen Sie mir ein Gedicht ! “

Gedicht bis „Höchſte Anmut , höchſte
ihr , was ſich Engel denken , —

Je weiter wir kommen , da zeiget es ſich,
Daß ferner wir möchten noch ſicherlich

Rundreiſen !

Die Schwalben die können aufs allerbeſt
Im weitern uns unterweiſen :
Sie fliegen nach Süden , ſie fliegen nach Weſt ,
Doch kehren ſie wieder zum heimiſchen Neſt ,
Die Liebe , die Liebe ſie weiter nicht läßt

Rundreiſen !

Er ſchweigt . Das Mädchen auch ſitzt ſtumm ;
das Lied war ſo neckiſch geweſen , aber ihr ſilbernes
Lachen gibt nicht den preiſenden Schlußakkord da—
zu, denn hinter all dem Spaß , da klingt und ſingt
es ihr tief ins Herz hinein , und ſie wird verlegen
und weiß nicht , was ſie darauf erwidern ſoll —
Da ſurrt ihr etwas an die Wange und fällt auf
den Schoß .

„Ach, noch ein Maikäfer ! “ ruft ſie. Es iſt ihre
Befreiung aus der augenblicklichen Verlegenheit .

„Maikäfer “ , erwidert
er, wie im Echo von
oben herunter . Und mit
einem Satz iſt er herab⸗
geſprungen und ſteht
nun vor ihr . „Maikäfer ,
Käfer Mai ! geef her
mey, “ das iſt holländiſch
—und das heißt :

Er bricht ab. . . „ Mein
Fräulein , ich habe Ihnen
eben ſchlechte Knittel —
verſe gemacht , ich kann
es nicht beſſer , aber darf
ich Ihnen die Worte
eines wahren Dichters
ſagen , eines Holländers ,
die ich mir überſetzt

Das Gedicht
heißt „ Egoismus “ und
ſchließt mit den Worten
„geef her mey ! “ und ich
bekenne mich ſchuldig ,
ſolchen „ Egoismus “ zu
haben . “

Nun ſagt er ihr das
ganze Gedicht , das er ſich
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auf der Fahrt von Donaueſchingen nach Triberg
wiederholt hat , im Anſchauen ihres Bildes .

„ Golden blonde Lockenhaare , —Himmel , ſchenke
einer Maid ; — Lippen , ſchwellend , wunderbare —
Für des Küſſens Seligkeit — — — —das ganze

Zier . — Gib
Deine reichſte Gunſt

kann ſchenken , — Und dann Himmel . gib ſie
mir ! “ geef her mey !

Ein glühend Rot ſteigt auf in den Wangen
des Mädchens ; aber je weiter er ſpricht , weicht die
Verlegenheit : das Lob wird ihr doch zu ſtark .

Als er geendet hat , ſieht ſie ihm wieder mit ihrem
alten mutwilligen Lachen ins Geſicht . „ Sie machen
aber erſchrecklich viele Anſprüche , die werden Sie
ſchwerlich finden auf dieſer Erde ! “

Er aber ruft jubelnd : „ Ich habe gefunden ! .
Melitta , willſt Du ' s wagen die Rundreiſe mit mir
durchs Leben zu machen ? “ Und mit dem erſten
Kuß küßt er das freudige „ Ja “ von ihrem Munde .

„ O, wer mir geſagt hätte , daß meine erſte
es mich , Rundreiſe ſo enden würde ! “ ſpricht ſie endlich ,



an ſich : „ O Melitta ,

folg des 18. Auguſt ,

Gravelotte , wo er

hatte , aufgebrochen ,

Abſchied

bald als

47

lächelnden Auges zu ihm aufſchauend . „ Die beiden
Billetumſchläge wollen wir aber zum ewigen An —
denken behalten , das kann uns die Eiſenbahn nicht
verwehren ! “

Er hat die kleinen braunen Heftchen ſchon
längſt neben einander ſtecken . Jetzt holt er ſie
wieder hervor und ſieht mit innigen

D
darauf hin . „ Und nicht einmal Deinen Namen
brauchſt Du viel zu ändern, “ meint er indem 8
mit dem Finger den letzten Teil des ihren zudeckt .

„ Nur das „ Froh “ muß ich weglaſſen, “ gibt ſie
ſchelmiſch zurück . — Er drückt ſie wieder innig

ich will dellr ſargen durch
daß dieſes Froh Dir doppelt
gegeben werde ! “

mein ganzes Leben ,
und dreifach wieder

*

Denſelben Abend geht ein
Witwe Müller in Durlach ab :

Doppelbrief an

Liebes Mütterchen !
Nicht durch Zufall , wohl aber durch ſelige

Schickſalsfügung habe ich zu meinem Rundreiſe⸗
billet ein anderes gefunden , das gar gut mit dem
meinen für den ganzen kommenden Lebensweg
überein zu verſpricht . — 75 beigelegter
Photo kannſt Du erſehn , wie gut ich Deinen Rat
befolgt und ein herziges Woldfiſchlein gefangen
habe . Dein glücklicher Sohn .

Auch die Inhaberin des glücklich wiedergefun⸗
denen Neiſebillets möchte einen Gruß dnund Sie fragen , liebes Mütterlein , ob Ihr Töch⸗
terchen , um Sie kennen zu lernen und Ihren Segen
zu erbitten , durch einen Beſuch in Durlach dieſe
ſchönſte aller Rundreiſen beſchließen darf .

Konſtanz . . . Sommer 1890 .
Die glückliche Braut Ihres Sohnes .

Pionville - Mars la Tour .
Von den vielen Schlachten im deutſch⸗franzöſi⸗

ſchen Kriege war die Schlacht von Vionville⸗
Mars la Tour am 16. Auguſt 1870 ohne Zwei⸗
fel eine der foltgen⸗
reichſten . Sie hat

burgiſchen Korps durchzogen haben , als er am
Morgen des 16. Auguſt , vom Tale der Moſel auf
die Hochfläche hinaufreitend , die Meldung von der

Anſammlung ſtar⸗

dem Verlaufe des
Krieges eine be—
ſtimmte Wendung
gegeben ; ohne ſie
wäre weder der Er —

noch der des 27. Ok⸗
tober eingetreten .

Am 16. Auguſt
1870 , früh 5 Uhr ,
war Kaiſer Na⸗
poleon III . von

die Nacht zugebracht

nicht ohne dem beim
anweſen⸗

den Marſchall Ba —⸗
zaine nochmals
einzuſchärfen , ſo

möglich
ſeine Armee nach
Verdun zu bringen .
Kaum war der Kai⸗
ſer aus demGeſichts⸗
kreiſe verſchwunden ,
da gab Bazaine die Weiſung , den Weitermarſch ſo
lange einzuſtellen , bis eine größere Annäherung
der auf den beiden großen Straßen nach Verdun
marſchierenden Armeekorps erreicht ſei . So
lagerte die franzöſiſche Armee in der Frühe dieſes
Tages : die Kavallerie weſtlich Vionville zu beiden
Seiten der großen Straße Metz - Verdun , dahinter
das II . Korps Froſſard , das VI . Canrobert
und die Garde ; auf der Nordſtraße ( Gravelotte⸗
Doncourt ) das IV . Korps de Ladmirault und
das III . Le Boeuf . Die Pferde wurden ab⸗
geſattelt und zum geführt ; die Mann⸗
ſchaften kochten ab. Man gab ſich der Ruhe hin ;
für ernſtliche Sicherung , namentlich nach dem
Defilee von Gorze zu, ſorgte niemand .

Welche Gedanken mögen das Innere des Gene —
rals von Alvensleben vom III . branden⸗

Denkmal der Brigade v. Bredow an der Römerſtraße nördlich Rezonville .
( Waldrand im Hintergrund :

ker franzöſiſcher
Streitkräfte an der
großen Straße er⸗
hielt ? Hatte er die
ganze Rheinarmee ,
hatte er, wie ihm

wahrſckeinlicher
ſchien , nur die Nach⸗
hut derſelben vor
ſich ? Sollte er zum
ſofortigen Angriff
vorgehen oder die
Ankunft benachbar⸗
1 Aeue98 ff.3
beſondere die des

X. hannoverſchen
Korps , abwarten ?

Friſchlich ange⸗
rannt iſt halb ge⸗
wonnen , dachte er
wohl bei ſich und
entſchloß ſich, den

Abſichten des
Oberkommandos

folgend , zum An⸗
deutſch -franzöſiſche Grenze . ) griff .

5 6 Diviſion
( Buddenbrock ) dirigierte er auf Tronville ,
die 5. ( Stülpuagel ) auf Vionville .

Das Herannahen der Deutſchen wurde den
Franzoſen deutlich genug angekündigt durch die
überraſchende Tätigkeit der Batterien , die unter
Major Körber um 9 Uhr öſtlich von Tronville

auffuhren . Wirr ſtoben die franzöſiſchen Reiter⸗
regimenter auseinander . Das Fußvolk aber ging
raſch entſchloſſen zum energiſchen Angriff vor .
Es war das II . franzöſi 5 Korps Froſſard ,
das zunächſt dem III . randenburgiſchen
entgegentrat . Mit zäher Tapferkeit wurde auf
beiden Seiten geſtritten . Langſam , aber ſtetig
drangen die Brandenburger vor . Abteikungen der

. Diviſion erſtürmten um 11 Uhr Vionville ,
eroberten um die Mittagsſtunde Flavigny .
Die 5. Diviſion gewann im Walde von Vionville
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